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Liebe Leserinnen und Leser!

Die vierte und letzte Ausgabe im Jahr 2003 hat sich das Thema „Frauen“ als Schwerpunkt ge-
setzt. Frauen machen mehr als die Hälfte der Weltbevölkerung aus, leisten einen großen Teil
der täglichen Arbeit, ob beruflich oder privat, dringen auch immer mehr vor in die Bereiche,
die früher als typisch männlich galten. Grund genug also, uns eine ganze Global View Ausga-
be lang mit dem spannenden Thema „Frauen“ auseinander zu setzten.

Inspiriert wurde dieses Thema mit Sicherheit auch von der neu gegründeten AFA-Women Sec-
tion, die im Oktober von weiblichen Mitgliedern des AFA, „angeführt“ von Bettina Kölbl ins
Leben gerufen wurde. Sie wird die neue Abteilung auch in dem Eingangsartikel vorstellen.

Weiters finden Sie in dieser Ausgabe die Vorstellung des Projekts „Frauen ohne Grenzen“,
im Speziellen des Projekts „Frauen in Afghanistan“, von der Vorsitzenden Edit Schlaffer.

Es folgen einige Interviews, die mit Frauen – vorwiegend aus dem politischen Sektor –
geführt wurden. Die meisten dieser Interviews kamen bei den bereits beliebten „Women Brun-

ches“ der Women Section zustande.
Einen Artikel über Frauen der ganz anderen Art liefert uns Claudia Brunner: „Female Suicide Bombers“ befasst sich mit

dem aktuellen Thema der Selbstmordattentäterinnen im israelisch-palästinensischen Konflikt.
Den Abschluss bilden Portraits zweier Politikerinnen, die im Jahr 2003 ums Leben kamen: Die schwedische Außenmini-

sterin Anna Lindh und die irakische Politikerin Akila al-Haschemi.
Wie immer wünsche ich Ihnen beim Lesen von Global View viel Vergnügen. Mir bleibt das Vergnügen, Abschied vom

Global View zu nehmen, allerdings nur in meiner Position als Chefredakteurin. Es war eine Erfahrung, die ich nicht missen
möchte und die mir viel Spaß gemacht hat. Und ebensoviel Freude an der Arbeit wünsche ich meiner Nachfolgerin Angelika
Reichspfarrer von ganzem Herzen. Sie wird Sie im nächsten Jahr mit neuen Global View Ausgaben „versorgen“.

Als Kontrapunkt zu dieser rein weiblichen Ausgabe möchte ich nun mit den Worten eines großen Mannes schließen:
„Es war sehr schön, es hat mich sehr gefreut!“

Ihre,
Andrea Doczy

Andrea Doczy

globalview@afa.at
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WOMEN SECTION

Die im Oktober
2003 neu ge-
gründete Wo-
men Section
des Akademis-
chen Forum
für Außenpoli-
tik (AFA) ver-
steht sich als
In fo rmat ion-
splattform für
Studentinnen
und Jungaka-
demikerinnen.

In diesem Netzwerk wer-
den hilfreiche Informatio-
nen zu den Themen
Frauen in Wirtschaft,
Politik, Kultur und in
zahlreichen anderen
Bereichen bereit gestellt. 

Hier gibt es die unter-
schiedlichsten Möglich-
keiten durch Veranstal-
tungen, wie zum Beispiel
der monatliche Brunch,
unsere Karrierege-
spräche, Podiumsdis-
kussionen und weitere
Events mit gebildeten,
erfolgreichen, aktiven
Persönlichkeiten des
weiblichen Geschlechts
in Verbindung zu treten,
mit ihnen zu diskutieren,
Fragen zu stellen und
wertvolle Tipps zu erhal-
ten.

Jeden Montag von 09:00
– 12:00 Uhr ist unser
Büro durch eine unserer
Mitarbeiterinnen besetzt,

die dir gerne nähere In-
formationen gibt. 
Weiters stehen dir auf
http://afa.at/womensec-
tion Links, weiter-
führende Literatur und
Hinweise zu anderen Or-
ganisationen und Ver-
anstaltungen zur Verfü-
gung. Ebenso finden sich
die Hinweise zu den ak-
tuellen Veranstaltungen
auf dieser Seite.

Zur aktiven Mitarbeit
laden wir dich gerne ein!

Willkommen in der Women Section

Vom 11.–14. Dezember 2003
fand in Wien ein Kongress der
„Youth of the European Peo-
ple’s Party – YEPP” statt.
Über 100 Führungskräfte und
Abgeordnete aus zahlreichen
Europäischen Ländern
nutzten die vier Tage um sich

unter dem Motto „Enlarged
Economies in an Enlarged So-
ciety“ über wirtschaftliche und
politische Zusammenhänge in
einem zusammenwach-
senden Europa auszu-
tauschen und gemeinsame
Standpunkte zu beschließen.

Auch die Women Section des
Akademischen Forum für
Außenpolitik durfte mit einer
Delegation daran teilnehmen. 

Stipendienaktion der Women Section – Teilnahme am YEPP Kongress 2003 in Wien

Bettina T. Kölbl

womensection@afa.at
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THEMENSCHWERPUNKT

Global View: Sie stehen als
eine der wenigen Frauen in
Österreich an der politi-
schen Spitze Ihren Mann –
gibt es dafür eine Er-
klärung? Denn an sich
mangelt es ja an weibli-
chen Politikerinnen nicht.

Ferrero-Waldner: Ich ste-
he nicht meinen Mann,
sondern gebe als Frau
mein Bestes. Als Frau
habe ich sehr gut bewie-
sen, dass ich mich
durchsetzen und mir
Gehör bei meinen männ-
lichen Kollegen verschaf-
fen kann. Denken Sie nur
an die ungerechtfertigten
Sanktionen der EU und
wie es mir gelungen ist
durch lange und schwie-
rige Gespräche die EU-
Außenminister zu über-
zeugen, dass Österreich
eine demokratisch ge-
wählte Regierung hat. 

Global View: Gibt es Frau-
enfreundschaften in der Po-
litik? Fördern sich Frauen in
guten Positionen gegensei-
tig oder ist der Konkurrenz-
kampf einfach zu groß?

Ferrero-Waldner: Eines,
was uns die Männer si-
cher voraus haben, sind
ihre Netzwerke und Seil-
schaften, die ihnen Zu-
sammengehörigkeitsge-
fühl geben. Aber wir
Frauen holen auf und
gründen ebenfalls Klubs
und Netzwerke. Ich
selbst habe mich für ein
Mentorinnenprogramm

von Maria Rauch-Kallat
gemeldet und habe die
Verantwortung als Men-
torin für mein Mentee
übernommen. Ich gebe
meine Erfahrungen wei-
ter, gebe ihr Tipps und
berate sie. 

Global View: Ist die Politik in
Österreich frauenfreund-
lich? Wie sieht die Frauen-
politik in Österreich aus?
Gibt es Dinge, die sie unbe-
dingt verändern wollen?
Wo sehen Sie die Mängel?

Ferrero-Waldner: Frau-
enpolitik von heute ver-
steht sich als Quer-
schnittsmaterie. Das
heißt, dass eine Politik
für Frauen in jedem Be-
reich des Lebens, der
Gesellschaft und der Po-
litik vertreten und sicht-
bar sein muss. Frauen-
politik darf nicht mehr
isoliert betrachtet wer-
den, sonst findet sie kei-
ne Antworten auf die
neuen veränderten Be-
dürfnisse von Frauen. 
Als kein geeignetes Mit-
tel halte ich dabei zum
Beispiel die viel zitierte
Quotenregelung. Auch
mir hat man damals, als
ich als Staatssekretärin
für auswärtige Angele -
genheiten angelobt wur-
de, vorgehalten, ich sei
eine Quotenfrau. Ich bin
der Überzeugung, dass
jede Frau aufgrund ihrer
Fähigkeiten und Qualifi-
kationen im Beruf, in der

Politik oder in
anderen Berei-
chen Anerken-
nung finden
soll, und nicht
aufgrund der
Tatsache dass
sie „Frau“ ist.

Global View:
Wie sehen Sie
die Rolle der
Frau von heute?
Ist Karriere und
Familie wirklich
so leicht zu ver-
einbaren, wie es
uns als der neu-
en Generation
immer gesagt
wird?

Ferrero-Wald-
ner: Ich glaube,
was die Politik
von heute für
uns Frauen tun
kann, sind
Rahmenbedin -
gungen zu
schaffen, damit
wir Frauen die Wahlmög-
lichkeit haben, unser Le-
ben so zu gestalten, wie
es uns gefällt. Wahlfrei-
heit muss gegeben sein.
Es muss möglich sein,
sich für Beruf und Fami-
lie entscheiden zu kön-
nen. Und ich bin der Mei-
nung, dass wir mit unse-
rer Politik am richtigen
Weg sind.

Bettina T. Kölbl

womensection@afa.at

Die Chance ist weiblich – Interview mit Außenministerin Dr. Benita Ferrero-Waldner

Andrea Doczy

globalview@afa.at
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THEMENSCHWERPUNKT

Global View: Liegt die
Zukunft der Politik in
weiblicher Hand?

Ferrero-Waldner: Ich hal-
te mich immer an mein
Motto: Die Chance ist
weiblich. Ich denke mir,
wenn wir Frauen wollen
und den Willen dazu ha-
ben, ja, dann haben wir
die Zukunft in der Hand.

Global View: Gibt es
bestimmte weibliche
Werte, an denen man
festhalten sollte?

Ferrero-Waldner:
„Das Weichste
überwindet das
Härteste“, sagt
ein chinesisches
Sprichwort, weil
es nicht immer
der Härte bedarf,
sondern dass
man mit Sanftheit
und der bewus-
sten Pflege positi-
ver Charakter-
merkmale mehr
erreichen kann.
Kultur, Humanitä-
res, Menschen-
rechte, Dialogbe-
reitschaft, Men-
schenkenntnis,
Einfühlungsver-
mögen und Kom-
munikationsfähig-
keit bei gleichzei-
tigem Durchhalte-
vermögen sind

mir ebenso wichtig - ein
klarer Fall für uns Frau-
en. Weiblich ist für mich
Solidarität. Ich sehe den
Begriff der Solidarität
sehr weit gefasst. Für
mich enthält er alle
Aspekte der Menschlich-
keit, der gegenseitigen
Hilfe und Fürsorge und
der Verlässlichkeit. Vor
allem – und das möchte
ich in diesem Kreis beto-
nen – verstehe ich dar-
unter auch die Solidarität
von uns Frauen unterein-
ander. 

Global View: Im Film
“Die Waffen der Frau“
sagt Melanie Griffith zu
Harrison Ford: “Ich ha-
be einen Körper für die
Sünde und einen Kopf
für’s Geschäft.“ Ist es
für Frauen, die zu ihrer
Weiblichkeit stehen
schwieriger, in der
Männerwelt/Politik zu
bestehen?

Ferrero-Waldner: Diese
Aussage gefällt mir nicht,
es ist allerdings richtig,
dass Frauen immer noch
beweisen müssen, dass
sie genauso gute Arbeit
leisten wie ihre männli-
chen Kollegen. 

Global View: Wären
die ÖsterreicherInnen
bereit für eine Bunde-
spräsidentin?

Ferrero-Waldner: Ich
glaube, Frauen sollten in
Österreich für jede Funk-
tion in Frage kommen. 

Das Interview führten
Andrea Docy und Bettina
T. Kölbl
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THEMENSCHWERPUNKT

Die erste Frauenministerin,
Johanna Dohnal, konnte
sich nach der 68er-Bewe-
gung positionieren. Heute
ist steht sie den herrschen-
den Zuständen in den Par-
teien gegenüber. Im Inter-
view erzählt sie über ihre Er-
fahrungen mit und in
‚Männerdomänen’, ihren
Gönner Bruno Kreisky, hart
erkämpfte und heute als
selbstverständlich angese-
hene Rechte und ermuntert
Frauen zur Initiative in eige-
ner Sache.

Global View: Wie kam es
dazu, dass Sie politisch
tätig wurden?

Dohnal: Mit 16 Jahren
trat ich der SP bei, in der
Sektion im 17. Bezirk. Ich
war zuvor aber in keiner
der sozialistischen Ju-
gendorgan isa t ionen,
wurde dann Kinderfreun-
de -Referentin und 1969
zur Bezirksrätin gewählt.
Ab 1971 war ich Frauen-
sekretärin (im Landes-
frauensekretariat), zog
dann in den Landtag ein.
Die Voraussetzung dafür
war die sozialistische
Mehrheit unter Kreisky
1970.

Global View: Wie wirkte
sich die 68-er Bewegung
auf Sie aus?

Dohnal: Da diese eher
auf studentischer Ebene
stattfand, kamen Einflüs-
se über  Literatur und
den Austausch mit

Deutschland. Es kam zur
Emma –Gründung und
feministische Ideen dran-
gen nach Österreich
durch. Gerade in dieser
Zeit kam es zur Diskussi-
on um die Kriminalisie-
rung des Schwanger-
schaftsabbruchs (§ 144),
der bislang Frauen ins
Gefängnis brachte. Wir
sozialistischen Frauen
(u.a. Eva Kreisky, Freda
Meißner-Blau,...) kämpf-
ten für die ersatzlose
Streichung des Paragra-
fen. Dies führte zu Kon-
frontationen mit Kirche,
der VP und konservati-
ven Gruppierungen. In-
dem wir auf die Straße
gingen, Kontakte zu den
Menschen suchten, Ko-
mitees wie Helfen statt
strafen, die Aktion Leben
starteten und anderes
mehr, brachen wir ein
langes Tabu und Öffent-
lichkeit wurde aufgerüt-
telt. Durch den Druck
kam es zur Familien-
rechtsreform: Der aus
1804 stammende Para-
graf, der jegliche Gewal-
tausübung des Mannes
innerhalb der Familie le-
gitimierte, musste refor-
miert werden. Ein wichti-
ger Schritt war auch,
dass wir das erste Wie-
ner (und Gesamtöster-
reichische) Frauenhaus
durchsetzten, das 1978
eröffnet wurde.

Global View:
Wie war das
Frauenbild im
damaligen par-
teilichen Spie-
gel?

Dohnal: 1979
kam ich in der
R e g i e r u n g
Kreisky zu-
sammen mit
vier weiteren
Frauen als
Staatssekretärinnen in
die Bundespolitik. Es war
ein wichtiger Schritt für
die Position der Frau: Die
VP machte es mit ihrem
konservativen Frauen-
bild nicht zum Thema,
die Freiheitlichen waren
(noch) zu unbedeutend
und die Grünen in dem
Sinne gab es noch nicht.
In der SP gab es ver-
schiedene Entwicklun-
gen; wichtig war, dass
die Frauen nicht mehr
nur die „caritativen“ Rol-
len in der Politik besetz-
ten und von den traditio-
nellen Rollen weg soll-
ten. 

Global View: Was
waren/sind Ihre wichtigsten
Ziele?

Dohnal: Neben den be-
reits genannten sicher-
lich auch die Quotenre-
gelung, was einen lang-
wierigen Prozess dar-
stellt. Die Friedensbewe-
gung, deren positive

Mag. Christine Rödlach

Nicht WIE, sondern DASS frau aktiv ist – Interview mit Frauenministerin a.D.
Johanna Dohnal



THEMENSCHWERPUNKT

Stellung von den Frauen
als treibende Kraft gelei-
tet wurde. So war der
Frauenanteil in der Re-
gierung bis zur großen
Koalition 1990 am höch-
sten, dann sind die Frau-
en immer weniger ge-
worden (bis auf die
Schoßhündchen der
Männer).

Global View: Wie sehen Sie
die Situation der Frauen
jetzt?

Dohnal: Durch den Still-
stand sehe ich einen
Rückschritt – wenn
nichts mehr geschieht,
dann bedeutet das im-
mer einen Rückwärt-
strend. Eine Chance sind
Aktionen wie das Sozial-
s taa tvo lksbegehren ,

durch das Druck von der
Öffentlichkeit auf die Par-
teien ausgeübt werden
kann: SP und Grüne ha-
ben sich dazu bekannt
und durch diese Festle-
gung müssen sie sich
verantworten. Sie müs-
sen daran erinnert wer-
den, damit sie Konse-
quenzen ziehen. 
Es ist wichtig, publik zu
machen, was hinter den
Kulissen vertuscht wird.
So zum Beispiel die Pen-
sionsalterdiskussion –
das ist ein Angriff auf die
Gleichberechtigung! 

Global View: Was kann
Frau tun, wie sich einset-
zen?

Dohnal: Es ist nicht wich-
tig wie, sondern dass
frau etwas tut: Durch
Niederschreiben eigener
Erfahrungen, öffentliche
Diskussion, auf die
Straße gehen – unter die
Leute, die Meinung ver-
treten, an bereits beste-
hende Netzwerke an-
knüpfen (in Vorarlberg
gibt es heute noch kein
Frauenhaus), Ausbau
von Frauenberatungs-
stellen und Notruf. Ge-
gen die Abhängigkeit und
Repressalien kämpfen,
an der Antiglobalisie-
rungswelle aktiv teilneh-

men, gegen autoritäre
Einrichtungen und männ-
erdominante Institutio-
nen protestieren – hier
hatte die Donnerstags-
demo Signalwirkung –
einfach AKTIV SEIN!

Das Interview führte
Mag. Christine Rödlach 
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Anna Lindh und Akila al-
Haschemi: Die Ermordung
zweier Politikerinnen
Portraits einer „großen Eu-
ropäerin“ und einer „Märty-
rerin für die Freiheit des
Irak“

Die Ermordung zweier
außergewöhnlicher Poli-
tikerinnen im Semptem-
ber 2003 rief weltweit
Schock und Bestürzung
hervor. Die schwedische
Außenministerin Anna
Lindh  wurde am 10.
September in einem
Stockholmer Kaufhaus
von einem Unbekannten
mit einem Messer nie-
dergestochen. Die iraki-
sche Regierungsrätin in
Akila al-Haschemi erlag
am 20. September in
Bagdad einem Schussat-
tentat. Ihre Ermordung
löste neben Trauer und
Mitgefühl für die betroffe-
nen Familien auch politi-
sche Diskussionen aus:
Die Zustimmung Schwe-
dens zum EURO, für die
Anna Lindh massiv ein-
trat. Der Aufbau eines
demokratischen iraki-
schen Regierungssy-
stems, für das sich Akila
al-Haschemi stark mach-
te.

Es waren zwei außerge-
wöhnliche Frauen, die
auf dem ersten Blick
kaum Gemeinsamkeiten
hatten: Die eine stammte
aus der EU, die andere
aus dem Krisenherd Irak.

Die eine war Christin, die
andere Moslime. Die ei-
ne war Sozialdemokra-
tin, die andere früheres
Mitglied der schiitischen
Baath-Partei. Doch ge-
meinsam war beiden
Frauen eine Vision, der
sie ihr Lebenswerk wid-
meten: Die Schaffung ei-
ner friedlichen, demokra-
tischen und modernen
Welt. Beide bekleideten
Funktionen, in denen
Frauen eher eine Aus-
nahmeerscheinung sind:
Nur vier von fünfzehn
EU-Außenminister sind
Frauen. Von den iraki-
schen Regierungsräten
sind lediglich drei von
fünfundzwanzig weiblich.
Beide waren als Politike-
rinnen „Projektions-
flächen für Hoffnungen
ebenso wie für Enttäu-
schungen.“ (Bundes-
kanzler Wolfgang Schüs-
sel)

Anna Lindh, studierte
Juristin, betätigte sich
seit ihrer Jugend poli-
tisch und beruflich für die
Sozia ldemokrat ische
Partei Schwedens. 1982
wurde sie als damals
jüngst Abgeordnete in
den Stockholmer Reichs-
tag gewählt und machte
sich schnell einen Na-
men. Seit 1991 gehört
die zierliche, aber energi-
sche Politikerin zum
Führungszirkel der Par-
tei. Nach einer Zeit als

Vize-Bürger -
meisterin von
Stockholm be-
kleidete sie
1994 das erste
Mal einen Mi-
nisterposten
und übernahm
das Umwelt-
ressort. Seit
1998 war sie
Außenministe-
rin. 
Als internationaler
Durchbruch Lindhs galt
die schwedische EU-
Präsidentschaft im er-
sten Halbjahr 2001. Die
Außenministerin erhielt
Lob und Anerkennung
von Medien und Politi-
kerkollegen für ihre Ar-
beit bei den Verhandlun-
gen zur EU-Erweiterung.
In Schweden engagierte
sie sich intensiv für ein
Ja der schwedischen Be-
völkerung zur Einführung
des Euro. Konventionen,
auch politischer Art, ha-
ben Anna Lindh wenig
bedeutet. Um Stimmung
für den Beitritt zur Euro-
zone zu machen, hatte
sie sogar einen gemein-
samen Auftritt mit Carl-
Henric Svanberg, dem
Chef des schwedischen
Handyriesen Ericsson,
der die linke Sozialdemo-
kratin dann auch noch
auf die Wange küsste.
Dass Lindh mit der Euro-
Kampagne „starke Ge-
fühle geweckt“ (Politolo-
ge Rutger Lindahl), ist ei-

Mag. Claudia Fabrizy

Anna Lindh und Akila al-Haschemi: Die Ermordung zweier Politikerinnen
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ne Tatsache. Der Hintergrund des
Mordes geht jedoch über Spekula-
tionen nicht hinaus.

Anna Lindh galt als „mutig, offen
und außergewöhnlich.“ Der EU-
Außenpolitikbeauftragte Javier So-
lana nannte sie eine „brillante Kolle-
gin und wahre Europäerin.“ Belgi-
ens Außenminster Louis Michel
schrieb, sie habe „viel Intelligenz,
Frische und Enthusiasmus in die
europäische politische Debatte ein-
gebracht.“ Benita Ferrero-Waldner
beschrieb sie so: „Sie war immer
sehr dynamisch und lebensfroh,
aber direkt und bürgernah.“ Bun-
deskanzler Wolfgang Schüttel hat
sie als eine „extrem warmherzige
und offene Person“ kennengelernt,
als „moderne, engagierte, sozial
ausgerichtete und proeuropäische
Politikerin“, sie sei „immer auf die
Menschen zugegangen“ und wollte
von den Bürgern nicht durch Body-
guards getrennt werden. In Genf
beklagte UN-Generalsekretär Kofi
Annan den Verlust einer „engen
Freundin der Vereinten Nationen.“

Die Schiitin und Diplomatin Akila
al-Haschemi saß als eine von drei
Frauen im provisorischen iraki-
schen Regierungsrat. Sie war am
13. Juli zusammen mit 24 anderen

Mitgliedern des Rats
als unabhängige Ex-
pertin von US-Verwal-
ter Paul Bremer einge-
setzt worden. Während
der Herrschaft Saddam
Husseins arbeitete Ha-
schemi als Assistentin
von Außenminister Ta-
rik al-Asis und war Mit-
glied der inzwischen
verbotenen Baath-Par-
tei. Sie war das einzige
Mitglied des gestürzten
Regimes, das in den
neu gegründeten Ver-
waltungsrat aufgenom-
men wurde. Haschemi
hätte als Delegierte
den Irak bei der UN-
Generalversammlung
repräsentieren sollen.

Doch das wurde durch das
Schussattentat vereitelt.

Die Hintergründe des Attentats wa-
ren zunächst unklar. Die Behörden
vermuteten Anhänger des gestürz-
ten Staatschefs Saddam Hussein
hinter dem Attentat, für die Haschi-
mi wegen ihrer Kooperation mit den
USA eine Verräterin sei. Andere

glauben an die Tat schiitischer Ex-
tremisten, wie sich Haschemi als
Schiitin keiner schiitischen Partei
angeschlossen hat und ohne Kopf-
tuch auftritt. 

Für den irakischen Regierungsrat
war Akila al-Haschemi „martyr on
the path of struggle for freedom and
democracy.“ Der Chef der US-Zivil-
verwaltung in Bagdad, Paul Bre-
mer, lobte ihren Einsatz für einen
„freien, demokratischen und friedli-
chen Irak.“

10 IV/2003

Akila al-Haschemi

Anna Lindh
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Fragmente einer ge-
schlechtersensiblen Be-
trachtung der Selbstmor-
dattentate im israelisch-

palästinensischen Konflikti

Verwirrtes Erschrecken

Haben die inzwischen
sechs Selbstmordat-
tentäterinnen der zwei-
ten Intifadaii einen Akt
der Gleichberechtigung
für palästinensische
Frauen gesetzt? Oder
sind sie nicht besser be-
raten, Kinder für das
palästinensische Volk zu
gebären und ihre Söhne
zu zukünftigen Märtyrern
zu erziehen? Diese Fra-
gen sind Teil einer für
westliche BeobachterIn-
nen irritierenden

Debatteiii um die eben-
falls irritierende Tatsa-
che, dass sich im Nah-
ostkonflikt inzwischen
auch Frauen für Selbst-
mordattentate zur Verfü-
gung stellen. Die „Sacrifi-

ce Bombers“iv sprengen
nicht nur als national-be-
freiungsbewegte „Terrori-
stInnen“ die Grenzen der
Besatzungsmacht, son-
dern als Frauen auch je-
ne herkömmlicher weibli-
cher Handlungsmuster.
Inzwischen haben auch
Frauen, die den religiö-
sen FundamentalistIn -
nen zugerechnet wer-
den, die Grenzen zwi-
schen dem nationalen

und dem islamistischen
Lager innerhalb der palä-
stinensischen Gesell-
schaft überschritten. Die-
se dreifache Herausfor-
derung innerhalb kurzer
Zeit stellt alle direkt be-
teiligten, sowie die beob-
achtenden AkteurInnen
vor komplexe Fragen.

Emotionales Dilemma

Dabei ist auch der wis-
senschaftliche Blick nicht
vor der mehrfachen
Emotionalisierung des
Themas gefeit. Der Nah-
ostkonflikt selbst, die sel-
ten gestellte und immer
heiß debattierte Ge-
schlechterfrage, sowie
das Selbstmordattentat
als „Anschlag auf die Re-
geln der Welt“v, sind drei
Ingredienzien, die einen
feministischen Zugang
zum Thema erschweren.
Hinzu kommt die
Schwierigkeit, sich als
ÖsterreicherIn zu diesem
Konflikt zu äußern, der in
vielerlei Hinsicht ein se-
mantisches Minenfeld
darstellt, auf dem zu
wandeln immer von ir-
gend einer Seite übel ge-
nommen wird.

Subvert the dominant para-

digm!vi

Auch wenn das Bild des
kriegerischen Mannes
und der friedliebenden

Frau bereits in
den ersten
Jahren der
F r a u e n f o r -
schung de-
montiert wer-
den konnte,
besteht immer
noch eine ge-
wisse Irritati-
on, wenn sich
die Vorzeichen
in diesen Bil-
dern ändern wie im Fall
der „female suicide bom-
bers“. Denn die dualisti-
sche Konstruktion der
Geschlechter geht tief
und reicht weit - insbe-
sondere im Blick auf eine
als stark patriarchal
wahrgenommene Ge-
sellschaft wie die palästi-
nensische. Im „most
overanalyzed conflict in

the world“vii hat die Kate-
gorie Geschlecht wenig
Gewicht - zu sehr ist die
Wissenschaft mit soge-
nannten harten Fra-
gestellungen beschäftigt.
Eine genderorientierte
Untersuchung bringt je-
doch spannende Zusam-
menhänge zutage. Aber
hat ein Selbstmordatten-
tat ein Geschlecht? Und
wenn ja, ist eine solche
Tat deshalb als weiblich
zu bezeichnen, nur weil
sie von einer Frau be-
gangen wird? Und wer
sind sie überhaupt, diese
neuen „Märtyrerinnen“,
die „Bräute und Töchter

Mag. Claudia Brunner

Frauen, die Grenzen sprengen



FRAUEN INTERNATIONAL

12 IV/2003

Palästinas“viii?

Reale Frauen, Phantombilder
und Allegorien

Aufgrund der mangelhaften
Quellenlage können die Frau-
en hinter den Anschlägen nur
vage skizziert werden. Sie
kommen aus verschiedenen
gesellschaftlichen Segmen-
ten, verfügen über unter-
schiedliche Ausbildungen und
sind auch sonst so verschie-
den voneinander, wie es
Männer sein können. Wenn
sie schon in ihren individuel-
len Biografien nicht allzu viele
gemeinsame Merkmale auf-
weisen, so werden sie medial
doch zu relativ homogenen
Bildern zusammengeschmol-
zen, die den jeweiligen Inten-
tionen zu entsprechen schei-
nen. Westliche Kommentato-
rInnen suchen verzweifelt
nach rational nachvollziehba-
ren Anhaltspunkten für das
aus ihrer Perspektive dreifach
Unerklärliche: Selbstmordat-
tentate an sich entziehen sich
bereits jeglicher angenomme-
nen Logik, und weibliche
Märtyrerinnen finden darin
noch weniger Platz als männ-
liche. In den auffälligsten ara-
bischen Stellungnahmen do-
miniert eine ganz andere Ar-
gumentationsfigur, nämlich
die der nationalen Heldin, die
sich wunderbar ins Jenseits
und über nationale und ideo-
logische Grenzen hinweg
transzendieren lässt, um von
dort Vorbildfunktion auf palä-
stinensischem Boden aus-
zuüben. Und das gelingt auch
ganz gut, zumal diese Heldin
beinahe nahtlos an das Bild

der Kämpferin aus früheren
widerständischen Aktivitäten
anknüpft und in der Bevölke-
rung durchaus Realitätsbe-
zug hat. Schließlich über-
rascht auch, dass auch soge-
nannte religiöse und sehr
konservative Kräfte inzwi-
schen die vormals in die fried-
liche Häuslichkeit verwiese-
nen Frauen in die Reihen ih-
rer Märtyrer aufnehmen. In
diesem zweifach verwobenen
Diskurs stellt sich Nationalis-
mus als ebenso religiös ver-
brämt dar wie religiöser Fun-
damentalismus nationale Pa-
radigmen bedient.

Himmelreich und Heimaterde
Im israelisch-palästinensi-
schen Konflikt ist diesbezüg-
lich eine interessante Ent-
wicklung zu beobachten:
Während unter islamistischen
Kräften (Hamas und Islami-
scher Dschihad sind die we-
sentlichen Organisatoren der
Attentate seit Mitte der 90er
Jahre) zunehmend eine Poli-
tisierung des Handelns fest-
stellbar ist, bewegen sich die
nationalen Kräfte (Arafats Fa-
tah-Bewegung und ihr mi-
litärischer Arm, die Al-Aqsa
Brigaden) in Richtung zuneh-
mender Sakralisierung von
Diskurs und Symbolik. Beide
stehen in einem dynamischen
Verhältnis von Kooperation
und Konkurrenz zueinander,
wobei in jüngerer Vergangen-
heit das nationale Lager eine
Nasenlänge an Vorsprung im
Rennen um die Gunst der
palästinensischen Volksmei-
nung gewinnen konnte. In
den ersten vier Fällen sind es
die Al-Aqsa Brigaden, die den

Frauen die Teilnahme an den
Selbstmordattentaten ermög-
licht haben. Durch den „Über-
raschungsfaktor Frau“ konn-
ten sie wieder erhöhte Auf-
merksamkeit auf sich als Be-
freiungskämpfer ziehen,
während Hamas und Islami-
scher Dschihad den elitären
Märtyrerzirkel vorerst als ei-
nen Ort ungetrübter Männ-
lichkeit bewahren wollten.
Auffallend ist dabei, dass sich
letztere im Jahr 2002 gegen
weibliche Märtyrerinnen aus-
gesprochen, dieses für die
Zukunft aber nicht katego-
risch ausgeschlossen haben.
Ein Jahr später bekannte sich
der Islamische Dschihad zum
Attentat von Hiba Da´arma,
im Oktober zu einem weiteren
von Hanadat Jaradi. Die dritte
Grenze ist gefallen. Außer-
dem preisen auch die Islami-
sten diese Frauen als Heldin-
nen, Vorbilder und mitunter
sogar als die besseren Femi-
nistinnen, wobei die Des-
avouierung westlichen Femi-
nismus auch sämtliche Res-
sentiments gegenüber einem
allgemeinen antiwestlichen
Diskurs bedient und der
Feminismus quasi als pars
pro toto für das Feindbild We-
sten herhalten muss. Diese
Feindbildkonstruktion funktio-
niert in großem Maße über ei-
nen Diskurs der Körperlich-
keit.

Gendered Embodiement

In den medialen Darstellun-
gen um die palästinensischen
Selbstmordattentäter inn-
nen/Märtyrerinnen/Terroristin-
nen spielt der Frauenkörper
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eine wichtige Rolle. Jungfräulich-
keit, Schwangerschaft und Mutter-
schaft bieten zahlreiche assoziative
Querverbindungen, die auch aus-
giebig instrumentalisiert werden.
Wie auch in anderen territorialen
Auseinandersetzungen werden
Frauenkörper als Maßeinheit für
Gewalt und Gegengewalt herange-
zogen. Sie sind realer Bestandteil
des nationalen Befreiungskampfes
und werden dabei zum territorialen
Grenzstein. Sie werden aber auch
zum Symbol für eine Gleichberech-
tigung in der Transzendenz des zu
erwartenden Ruhms im Himmel
und auf Erden – und zur konkreten
Bedrohung für die als männlich
imaginierte Ordnung des Staates
Israel. Für die Opfer der Selbstmor-
dattentate mag es egal sein, ob ei-
ne Frau oder ein Mann sie verüben
– für die Imaginationen über Frauen
ist es nicht einerlei, da aus ihnen
wiederum reale Konsequenzen für
ihren Status, ihre Rechte und ihre
Pflichten abgeleitet werden können.
Und das wiederum hat Folgen auch
für Männer und für das Verhältnis
beider Geschlechter zueinander –
nicht nur in Palästina und Israel.

Brüchigwerden und Verstärkung
des männlichen Machtmono-
pols

Das biologische Geschlecht der
Selbstmordattentäterinnen stellt nur
ein scheinbares Durchbrechen der
zunehmenden Maskulinisierung
des Konflikts dar. Denn auch wenn
Frauen nun „an vorderster Front“
stehen, um dort den Auslöser an
ihrem Sprengstoffgürtel zu ziehen,
sind alle anderen Akteure immer
noch Männer. Planung, Organisati-
on, Öffentlichkeitsarbeit etc. sind
fest in Männerhand. Frauen sind -
anders als ihre männlichen Vorgän-
ger - nicht im Untergrund in Grup-
pen organisiert, sondern treten als
individualisierte Einzelkämpferin-
nen auf den Plan. Die Indienstnah-
me von Frauen als Symbole des
nationalen oder auch islamistischen
palästinensischen Widerstandes
steht dabei nicht unbedingt im Wi-
derspruch zu einer selbstbestimm-

ten Positionierung von Frauen auf
diesem Terrain, aber gewiss in ei-
nem sehr ambivalenten Verhältnis
dazu. Die palästinensischen Selbst-
mordattentärinnen haben zwar das
Gesicht des Nahostkonflikts verän-
dert, nicht jedoch seinen Körper.

Mag. Claudia Brunner, derzeit
Dissertantin/Lektorin am Institut
für Politikwissenschaft der Uni-
versität Wien

Anmerkungen:

i Eine umfassende Spuren-
suche zum Thema liegt mit
der Diplomarbeit der Autorin
vor (November 2002) und ist
in verschiedenen Bibliotheken
zu finden (NB, UB Wien,
Fachbibliothek Politikwis-
senschaft/Soziologie, Parla-
mentsbibliothek, OIIP,
Frauensolidarität, Stichwort).

ii Mit Wafa Idris, Dareen Abu
Aisheh, Ayat Akhras und An-
dalib Takafka haben von Jän-
ner bis April 2002 erstmals
auch Frauen „erfolgreiche“
Selbstmordattentate auf israe-
lische ZivilistInnen begangen.
Sie alle sind dem nationalen
Lager zuzuordnen und wur-
den von den al-Aqsa Bri-
gaden in ihren Ambitionen un-
terstützt. Im Mai 2003 über-
schritt Hiba Da´arma als erste
vom Islamischen Dschihad
unterstützte Attentäterin eine
weitere Grenze, ihr folgte im
Oktober dieses Jahres eine
weitere junge Frau, Hanadat
Jaradi, aus dem islamisti-
schen Lager.

iii Bar´el, Zvi: Make children, not
war, in: Ha´aretz English Print
Edition online, www.haa-
retzdaily.com, 8. März 2002

iv Gerhard Scheit schlägt den
Begriff “sacrifice bombings”
vor, der dem palästinensi-
schen Selbstverständnis deut-
lich näher kommt als die gän-
gige Rede vom Terrorismus:
Suicide Bombing. Über die
neuen Formen des Antisemi-

tismus – und ihren Zusam-
menhang mit den alten, in:
Context XXI, Nr. 8/2002 –
1/2003, S. 8

v Reuter, Christoph: Reuter,
Christoph: Mein Leben ist ei-
ne Waffe. Selbstmordattentä-
ter - Psychogramm eines
Phänomens, Bertelsmann,
2002, S. 9

vi Cooke, Miriam: in: Cooke, Mi-
riam/Woollacott, Angela (Hg.):
Gendering war talk, Princeton
University Press, Chiche-
ster/West Sussex, 1993, S.
12

vii So sieht der Nahostexperte
John Bunzl sein Forschungs-
feld.

viii Derlei Bezeichnungen sind in
den arabischen Medien sehr
beliebt und werden oft auch
von westlichen JournalistIn-
nen unhinterfragt übernom-
men. Im Gegensatz zu einer
allgemeinen Verniedlichung
der weiblichen Attentäterinnen
wird bei ihren männlichen
Pendants Stärke und Mut be-

tont.



FRAUEN INTERNATIONAL

14 IV/2003

FoG-Vorstand Fog-Team

Edit Schlaffer Martina Handler
Cheryl Benard Elisabeth Kasbauer
Elisabeth Kutschera-Heller Georgina M. Nitzsche
Birgit Brandner Jaleh Lackner-Gohari
Marika Lichter Catharina Ablasser

Frauen ohne
Grenzen sind ei-
ne internationale
Initiative für Frau-
en in Politik und
Zivilgesellschaft.

In der Vergangen-
heit waren Män-
ner die Architek-
ten der Weltge-
schichte, und
auch heute beset-
zen sie noch
überproportional
die Führungsposi-

tionen und bestimmenden
Rollen in Politik und Gesell-
schaft. Das ist nicht zeit-
gemäß, nicht fair und nicht un-
gefährlich.

Wir arbeiten für die Zukunft ei-
ner Politik, die hoffnungsvolle
Ansätze einer aktiven Zivilge-
sellschaft  unter dezidierter
Einbindung von Frauen för-
dert. 

Frauen ohne Grenzen bieten
Raum – real und virtuell –  für
den direkten Austausch zwi-
schen Frauen in unterschiedli-
chen Lebenssituationen und
Weltregionen.
Durch den Aufbau von Netz-
werken und Allianzen sowie
durch gezielte Forschung und

Lobbying stärken wir die Rolle
von Frauen.

Wir schaffen Modellprojekte,
die wir wissenschaftlich doku-
mentieren. Unsere Erfahrun-
gen stellen wir einer breiten
internationalen Öffentlichkeit
zur Verfügung.

In allen Erdteilen und allen
Kulturen kämpfen Frauen, oft
unter großen Risiken, um das
Recht, gehört zu werden und
mitzubestimmen. Es geht da-
bei um ihre Lebensentwürfe,
ihre Teilnahme am öffentli-
chen Leben, ihren Zugang zu
Politik und Wirtschaft, ihre
Aus- und Weiterbildung, um
Gerechtigkeit und Frieden, um
das Wohl ihrer Familien, um
ihre demokratischen Rechte,
um ihre Menschenrechte. 

Frauen müssen mitreden, mit-
planen, mitverhandeln und
selbstverständlich auch mitre-
gieren. Frauen sind das Rück-
grat der Zivilgesellschaft. In
Zeiten des Wiederaufbaus
und des Übergangs sind ihre
Energien und Ideen unabding-
bar für die Wiederherstellung
des Friedens. 

Nach wie vor werden Frauen
zu oft an den Rand gedrängt,

Entscheidungen getroffen, oh-
ne dass Frauen gefragt oder
angehört werden. 

Mutige Aktivistinnen und kluge
Strateginnen bilden eine Alli-
anz mit den modernen Stim-
men ihrer Länder. Sie sollen
bei Frauen ohne Grenzen ei-
ne Plattform erhalten.

Dr. Edit Schlaffer

Frauen ohne Grenzen stellen sich vor
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Strategien für Partizipation
und Integration in Politik
und Wiederaufbau

Ein Projekt der Ludwig Boltz-
mann Forschungsstelle für
Politik und zwi-
schenmenschliche Bezie-
hungen im Rahmen der
Österreichischen Entwick-
lungszusammenarbeit

Projektleitung: Dr. Edit
Schlaffer, Projektmanage-
ment: Georgina M. Nitzsche

Im Oktober hat in Afghanistan
ein neues Projekt begonnen,
mit dem zur Förderung der
Beteiligung von Frauen am
demokratischen Willensbil -
dungsprozess beigetragen
werden soll.

Dieses innovative Projekt,
das von der österreichischen
Entwicklungszusammenarbeit
(EZA) finanziert und durch die
Ludwig Boltzmann For-
schungsstelle für Politik und
zwischenmenschliche Bezie-
hungen ausgeführt wird, be-
weist erneut, dass Österreich,
obwohl im Verhältnis ein klei-
nes Geberland, eine wichtige
Rolle in der Entwicklungsar-
beit spielen kann.

Damit trägt Österreich ei-
nen wichtigen Teil zum so ge-

nannten nation-building bei,
dem Aufbau von demokrati-
schen Zivilgesellschaften, in
denen Frauen- und Men-
schenrechte geachtet werden
und die Grundlagen für wirt-
schaftliche und soziale Ent-
wicklung geschaffen werden
können.

Gerade in Afghanistan, ei-
nem Land, in dem die Unter-
drückung der Frauen unter
den Taliban weltweit Bestür-
zung und Proteste hervorge-
rufen hat, ist es nunmehr von
außerordentlicher Wichtigkeit,
den Frauen gleiche Rechte
einzuräumen. Die für Juni
2004 geplanten Wahlen wer-
den hierfür der erste Meilen-
stein sein.

Unser neues Projekt wird
Frauen aus allen Teilen Afgha-
nistans die theoretischen und
praktischen Aspekte des de-
mokratischen Wahlprozesses,
von der Registrierung bis zum
Wahltag, vermitteln.

Dieses Training wird in den
lokalen Sprachen und im en-
gen Zusammenwirken mit den
tatsächlichen Lebensumstän-
den der Frauen ausgeführt.
Die Frauen werden danach in
ihr Umfeld zurückkehren, um
dort das, was ihnen über mo-
dernes demokratisches Zu-
sammenleben nahe gebracht

wurde, weiter zu
tragen.

Mit dieser
Strategie wird das
Projekt als Multi-
plikator für die
Aufklärungskam-
pagne der Verein-
ten Nationen in
Afghanistan die-
nen und die Bot-
schaft selbst in
Gegenden tra-
gen, die von inter-
nationalen Mitar-
b e i t e r I n n e n
schwer erreichbar sind.

Empowerment von afghanischen Frauen für afghanische Frauen

Dr. Edit Schlaffer

FactBox

ZUSAMMENFASSUNG: „Civic Training“, das Frauen speziell auf die Teilnahme an den Wahl-
en 2004 vorbereitet.
Location: 15 afghanische Provinzen die in Bezug auf Frauen als besonders schwer erreich-
bar identifiziert wurden (Farah, Ghor, Helmand, Kandahar, Khost, Kunar, Laghman, Logar,
Paktia, Paktika, Parwan, Samangan, Uruzgan, Wardak, Zabul)

Projektbeginn: 1. Oktober 2003 Abschluss: Juni 2004
Direkte Nutznießerinnen: Indirekte Nutznießerinnen:
Frauenzentren in 15 Provinzen Angenommen, jede Trainings-
30 Trainerinnen in 15 Provinzen teilnehmerin gibt ihr Wissen
ca. 3000 Frauen in 15 Provinzen an vier andere Frauen weiter:

ca. 14.400 Frauen insgesamt
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Warnings: This
was my first time
to the capital of

Afghanistan. I did my home-
work, spoke to anyone I knew
who had connections. Col-
leagues warned me against
the trip, a friend’s friend was
raped outside of Kabul. The
security situation was deterio-
rating; Danish NGO workers
were shot outside their cars
the day before I left. Reports
of kidnapping increased. The
Taliban were crossing the bor-
der in areas and were being
welcomed back in the villages.
I wondered if I would be able
to meet women at all.

Surprises: Kabul was a won-
derful surprise; it seemed to
be humming with activity.
From tinkers, tailors, vendors
of all sorts, every kind of mod-
ern service from one-hour
photo to computer courses,
English lessons to homemade
lemon juice – the citizens of
the dusty city are not whining
about their losses. Maybe my
experience was not represen-
tative but I did not witness
docile objects of misery and
deprivation amongst the
women I spoke to in
Afghanistan. No, I met women
bakers, teachers, doctors and
even judges. I met women
who were informed, active
and articulate and not at all
the ‘victims’ so frequently por-
trayed in the press. At a con-
ference discussing the rights

of women under Islam1, the
topics most debated were the
inadequate family court sys-
tem and the unfairness of a
man marrying more than one
wife. There are at least five
women’s journals, covering
news, Koranic advice for do-
mestic problems, health edu-
cation, fashion and cartoons. I

met open liberal and progres-
sive fathers and mothers, who
welcomed me into their
homes and made jokes. I met
pioneering women who work
to help others, even with hus-
bands as drivers and brothers
as secretaries. I met young
ladies who talked of secret
partners, and becoming doc-
tors and pilots. I saw women
wearing burqas with net stock-
ings, and painted toe nails.
Discussions were frank and
careful, but never lapsed into
laments and gripes. These
women are not meek.

Hurdles: The speedy agenda
as set out in the Bonn docu-
ment puts pressure on the po-
litical passage of women. The-
oretically, it is looking good.
Quotas for women are in

place for the Loya Jirga2.

There are women’s shuras3

and CEDAW4 was adopted by
the Afghan transitional gov-
ernment. Ordinary men do not
seem to be opposed to re-
forms. Practically though,
there are huge hurdles before
women can access this liberty.
Imagine a mother of ten chil-
dren, who cannot read or
write, has only known conflict,
and whose oldest son carries
a gun for the local warlord,
whose 13 year old daughter is
already married, and where
religion is the dominant rheto-
ric in her life. There are many
women like this in
Afghanistan. What sort of rele-
vance to her life is the mes-
sage of democracy? How
should she trust centralized
government or know how to
use judicial redress? Why
should this woman believe
that the electoral process is a
credible alternative to war and
a possible path to peace?  

Positive perspective : At
least in Kabul, there is an in-
terested, energetic and for-
ward looking human base. If
this is true in other cities of
Afghanistan too, then it is ex-
cellent news for two reasons.
Firstly, reforms can only ever
‘stick’ with the support of the
affected population. Secondly,
these cities will provide the
role model for the rural areas,
more effectively than any gov-
ernment strategy ever can.

1 organized by the Ministry
of Women’s Affairs

2 or Grand Assembly
3 or local consultative coun-

cils in the regions
4 Convention for the Elimi-

nation of Discrimination
Against Women 

Georgina M. Nietzsche

Impressions of the Political Situation of Women in Afghanistan
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Interview mit Bundesobfrau
der Jungen Volkspartei Sil-
via Fuhrmann, Abgeordne-
te zum Nationalrat zum The-
ma „leadership“

Global View: Kannst du mir
deine Definition von “lea-
dership“ geben?

Fuhrmann: „Leadership“
spielt sich auf zwei Ebe-
nen ab. Auf einer sachli-
chen, d.h. Kompetenz
und Wissen und auf ei-
ner emotionalen, d.h.
Empathie und die Fähig-
keit, sich in andere Men-
schen hineinversetzen
zu können und zu wis-
sen, wie man Menschen
motivieren kann. Und die
gute Kombination aus
beidem zeigt, wie „lea-
dership“ im besten Sinne
funktionieren kann. Erst
wenn ein Team auch oh-
ne die Führungsfigur ar-
beiten kann, dann weiß
man, dass man erfolg-
reich war.

Global View: Ist ein “Lea-
der“ eigentlich nicht not-
wendig?

Fuhrmann: Wenn ich
jetzt zum Beispiel zwei
Tage ausfalle, und ich
weiß, mein Team funktio-
niert trotzdem, dann
weiß ich, dass ich in der
Führungsposition gut
bin. Jeder soll seinen ei-
genen Verantwortungs-
bereich haben, selbst
motiviert sein, eigene

Kreativbereiche haben,
und ein Ziel vor Augen
haben, dass man sich
selbst gesteckt hat bzw.
die Führungsperson vor-
gegeben hat.

Global View: Glaubst du,
dass es so etwas gibt wie
männliches bzw. weibli-
ches “Leadership“. Gibt’s
da Unterschiede oder darf
es da eigentlich keine ge-
ben?

Fuhrmann: Doch, Unter-
schiede gibt es. Ich glau-
be, dass es Positionen
gibt, die grundsätzlich
besser von Frauen aus-
geführt werden können
und Positionen, die
grundsätzlich besser von
Männern ausgeführt wer-
den können. Denn es
gibt verschiedenste Si-
tuationen, wo unter-
schiedliche Führungs-
qualitäten gefordert sind.
Manchmal ist wichtig, ei-
ne emotionale Führungs-
person zu haben, wo
eher eine Frau wissen
wird, wie es geht, die
Leute besonders zu mo-
tivieren, wo Gruppendy-
namik gefordert ist, wo
es um das gewisse Ge-
fühl geht. Wenn es dar-
um geht, möglichst
schnell, effizient und un-
ter viel Druck zu arbei-
ten, dann wird das wahr-
scheinlich eher ein Mann
leichter übers Herz brin-
gen, als eine Frau.

Global View:
Gibt es die typi-
schen männ-
lich-weiblich At-
tribute? 

Fuhrmann: Ich
glaube, dass
es sie gibt und
ich glaub auch
nicht, dass
das etwas
Schlechtes ist,
sondern man
muss einfach
wissen, wie man sie ge-
zielt einsetzt. Ich glaub
nicht, dass Frauen nicht
taff sein können und ich
glaub auch nicht, dass
Männer keine Emotionen
haben, aber grundsätz-
lich ist es einfacher als
Frau sensibler zu sein,
und das auch dem ande-
ren zu zeigen.

Global View: Würdest du
die Eigenschaften Ethik,
Moral, Ehrlichkeit, Charak-
ter und Disziplin in deine
Definition von “leadership“
einbinden?

Fuhrmann: Ethik find ich
insofern wichtig, dass ist
das eigene Wertegerüst,
mit dem des Unterneh-
mens 100 Prozent d´ac-
cord gehen muss, weil
sonst kann ich nicht aut-
hentisch rüberkommen.
Wenn meine Ziele nicht
mit denen des Unterneh-
mens übereinstimmen,
dann gibt es einen Kon-
flikt, und es wird nicht
funktionieren.

17IV/2003

Nicht immer “everybody’s darling“ sein zu wollen – NRAbg. Silvia Fuhrmann

Andrea Doczy

globalview@afa.at
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Global View: Ich hab da
ein Zitat gefunden, dass
das dann nur bestätigen
würde: “If people don´t be-
lieve in the messenger,
they won´t believe in the
message.“
Fuhrmann: Ja, ganz richtig.
Moral, Ehrlichkeit, Charakter
sind Teile von „leadership“. 

Global View: Glaubst du,
man wird zum “leader“ ge-
boren? Oder kann man das
erlernen?

Fuhrmann: Nein, ich glaub
das muss man auch lernen,
z.B. durch viel Beobachtung.
Manchen wird ein gewisser In-
stinkt in die Wiege gelegt, und
man muss offen sein, muss
wahrnehmen und beobachten
können. Es ist notwendig ein
Gefühl für Situationen und
Menschen haben.

Global View: Würdest du
sagen, dass du einen eige-
nen “leadership“ Stil hast?

Fuhrmann: Was ich einfach im
Laufe meiner Karriere gelernt
habe ist, dass man für seine
Mitarbeiter berechenbar sein

muss und Grenzen auf-
zeigen muss. Oft zeige
ich mich bewusst auch
von mehreren Seiten,
wo die Freundschaft
und das Gefühl auch im
Vordergrund stehen und
man sich dann auch er-
kundigt, wie es dem
Freund, der Mutter, der
Katze oder der Schwe-
ster geht und so auch
die persönliche Ebene
pflegt. Wenn es aber
hart auf hart kommt,
dann mache ich den
Mitarbeitern auch klar,
jetzt geht es um Lei-
stung. Die Mitarbeiter
sollen abschätzen kön-
nen, wie meine Reaktio-
nen in bestimmten Si-

tuationen sind.

Global View: Also auch
deine Mitarbeiter müssen
eine hohe Qualität mitbrin-
gen …

Fuhrmann: Ja, auf jeden Fall.
Ich such mir Mitarbeiter aus,
die fähig sind, Autorität zu ak-
zeptieren, die aber auch fähig
sein müssen,
einmal einen
a n d e r e n
Handgriff zu
machen. Ich
will ihnen nicht
sagen müs-
sen: Jetzt
nimm deinen
Bleistift und tu!
Ein gewisses
Maß an Hier-
archie gibt es,
aber es muss auch Eigeni-
nitiative da sein. Es gibt nichts
schlimmeres, als jemanden,
dem man von A bis Z sagen
muss, was er als nächstes zu
tun hat.

Global View: Kannst du
eventuellen zukünftigen
“leadern“ ein paar Tipps
geben, wie man zum “lea-
der“ wird?

Fuhrmann: Feedback geben
lassen und natürlich auch an-
nehmen; manchmal doch
auch Entscheidungen treffen
zu müssen, die vielleicht
schmerzhaft sind. Man muss
lernen damit zu leben, dass
man nicht jederzeit „everbo-
dy´s darling“ sein kann, das
geht nicht. Man muss Kritik
vertragen, man darf sich nicht
davon auffressen lassen und
auch damit leben können.
Man kann es eben nicht je-
dem Recht machen, das geht
nicht. Man wird immer abhän-
gig sein vom Ziel. Und das
Ziel eines guten „leaders“
kann nicht sein, dass er aus-
schließlich beliebt bei den Mit-
arbeitern ist, weil da kommt
die Sache zu kurz. 

Das Interview führte Andrea
Docy
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Global View: Patrice,
kannst du deinen Weg bis
hin zur ÖH-Vorsitzenden
kurz skizzieren und er-
zählen, wie du Vorsitzende
geworden bist?

Fuchs: Ein bisschen Zu-
fall war aus meiner Sicht
schon dabei, weil ich war
zwar politisch aktiv, aber
nicht auf der ÖH, bis zu
dem Zeitpunkt, wo man
mich angerufen hat und
mich gefragt hat, ob ich
nicht „Studieren mit
Kind“-Beauftragte wer-
den möchte und da hab
ich sofort zugesagt, weil
das war eigentlich mein
Traumjob, mich mit dem
Thema auseinander zu
setzen.

Global View: Davor hast du
was gemacht, weil du ge-
sagt hast, du warst politisch
aktiv?

Fuchs: Ich war in der So-
zialistischen Jugend,
aber dort hat es mir nicht
so gut gefallen. Da wa-
ren halt ein paar Typen
und die haben die Sozia-
listische Jugend einfach
dazu verwendet, um
Frauen aufzureissen und
das hab ich ein bisschen
zu unpolitisch gefunden
und bin dann auch nicht
so lange dort dabeige-
blieben. Aber ein paar
Jahre später, hab ich bei
der Gewerkschaft-Ju-
gend ein bißchen was
gemacht: bei der Zeitung

mitschreiben, Ausstellun-
gen  zu sozialpolitischen
Themen arrangieren, ja
und Seminare zu ma-
chen. Von dort aus ha-
ben sie mich auch ge-
kannt und mich dann an-
gerufen, ob ich das an
der ÖH nicht machen
möchte.
Ja und dann hab ich da
halt zwei Jahre so vor
mich hingearbeitet zu-
sammen mit meiner So-
zialreferentin, die irgend-
wann nicht mehr wollten
und dann bin ich Sozial-
referentin geworden.
Dann bin ich ziemlich
schnell gefragt worden,
ob ich nicht kandidieren
will für den Vorsitz. Zur
Vorsitzenden bin ich
dann vor einem dreivier-
tel Jahr gewählt worden.

Global View: Hast du da
gleich gesagt, ja ich mach
das? Ich meine, mit dem
Job ist ja auch viel Verant-
wortung verbunden. Hast
du nie gezögert?

Fuchs: Es gab schon ein
paar Punkte, die ich vor-
her schon ausdiskutieren
musste mit denen, die
mir das vorgeschlagen
haben. Aber damals hab
ich mir noch gedacht „ja,
das ist doch eine coole
Sache“ und dann erst mit
der Zeit mitgekriegt, dass
du ins Gefängnis gehen
kannst, dass du für Mil-
lionen Schilling haftest

und dass du
auch viel mehr
Zeit investie-
ren musst, als
ich mir das ge-
dacht hab.
Und da ich ja
ein Kind auch
noch hab, war
das schon am
Anfang sehr
anstrengend.
Die Wahl-
kampfzeit war
überhaupt so,
dass ich mir manchmal
gedacht hab, „so, dass is
jetzt echt ein bißchen
viel“.

Global View: Als ÖH-Vorsit-
zende hast du was zu tun?

Fuchs: Das, was im Mo-
ment noch am meisten
Zeit raubt, sind so Dinge,
wie Interviews zu geben.
(lacht). Also, Semester-
anfang war schon viel.
Ja, aber das, was man
viel mehr machen muss,
als man glaubt, das sind
interne Sachen. Mitarbei-
terInnen koordinieren,
sich mit denen abspre-
chen. Das Hochschulge-
setz (HSG) strengt sich
insofern an, als dass du
ständig irgendwas befol-
gen musst, was in die-
sem Gesetz drinnen
steht. Das muss man
nachlesen und mit einem
Juristen besprechen und
du kannst irgendwie kei-
nen Schritt machen, oh-

Student-Mother-Politician – Interview mit ÖH-Vorsitzender Patrice Fuchs

Andrea Doczy

globalview@afa.at
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ne dich rückzuversichern.
Es gibt so viele Gremien,
die du einberufen musst
zur richtigen Zeit und der
richtigen Art der Formu-
lierung und Satzungen.
Das allein is schon viel
Arbeit.

Global View: Thema Unire-
form – Wo würdest du sa-
gen, liegen die größten
“Verbrechen“, die durch
die letzte Regierung began-
gen worden sind?

Fuchs: Ja, sie haben die
Unireform halt genauso
durchgezogen, wie auch
die Pensionsreform, wie
Hauptverbandsreform
und viele kleinere Sa-
chen.
Bei der Unireform der
größte Kritikpunkt für
mich sind einmal die
Uniräte, als Gremium so
wie sie sind, aber auch
der Bestellungsmodus.
Der Bestellungsmodus ist
deswegen auch Kritik,
weil die Hälfte der Räte
vom Ministerium gestellt
wird, also die Autonomie
sowieso wieder politisch
unterwandert wird und

die anderen 50 Prozent
werden von den Direkto-
ren und Professoren vor-
geschlagen, die wieder-
um alte Männer sind. Die
laden dann wieder alte
Männer ein. Somit kommt
es zu so einem Konglo-
merat von ÖVP/FPÖ-la-
stigen, alten Männern.
Und es ist demokratisch
auch nicht wirklich rech-
tens und es wird immer
behauptet, man entläßt
die Universitäten in die
Autonomie und sie kön-
nen frei entscheiden und
alles soll weltoffen und
wunderbar sein und so.
Dann ist das irgendwie
nicht der richtige Weg.
Das andere ist, warum
ich die Uniräte an sich kri-
tisiere, ist, dass da vor al-
lem Leute aus der Wirt-
schaft bestellt werden,
oder Kapazunder, die
man halt so kennt, aber
sicher nicht Leute, die in
der Universität angesie-
delt waren. Die haben
vielleicht vor 30 Jahren
studiert, aber das war
dann auch schon ihre
„Verwandtschaft“ zur Uni-
versität. Sie wissen vom
Status Quo überhaupt
nichts, wissen nicht, wie
sich die Forschung über
die Jahre verändert hat,
wie das System sich
geändert hat, wie man da
am besten herangeht.
Trotzdem sind sie aber
die, die letztendlich mas-
siv alle Entscheidungs-
kompetenzen in der
Hand haben. Sie können
von Studienplänen über

Gelderverteilung einfach
alles bestimmen. Das ist,
glaube ich, ein Schwach-
punkt.
Was ich auch kritisiere,
ist die Beschaffenheit des
Senats. Das ist eigentlich
das einzige Gremium,
das übriggeblieben ist,
wo Studierende noch drin
sitzen. Früher war es so,
dass die Studierenden,
gemeinsam mit dem Mit-
telbau die Mehrheit ha-
ben konnten. Der Mittel-
bau mittlerweile ein Gre-
mium ist, mit dem man
sehr gut zusammen ar-
beiten konnte. Relativ
jünger, moderner, offener
ausgerichtet. Das war
auch nicht immer so,
aber die letzten Jahre
schon. Und mittlerweile
haben wir im Senat über-
haupt keine Möglichkeit
mehr – die anderen Gre-
mien gibt es ja gar nicht
mehr – irgendwas zu ent-
scheiden.

Global View: Kannst du der
Unireform auch irgendetwas
Gutes abgewinnen?

Fuchs: Ich kann mir
schon vorstellen, dass ei-
ne Autonomie Verbesse-
rungen bringen könnte,
vor allem, dass die Direk-
torInnen besser entschei-
den können, wo das Geld
in welchem Jahr besser
gebraucht wird, um sie
effizienter verwalten zu
können. Aber so hierar-
chisch und so vermänn-
licht und so undemokra-
tisch, wie es jetzt ist, glau-

Patrice Fuchs
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be ich nicht, dass es unbe-
dingt einen Vorteil bringt.

Global View: Was also un-
bedingt geändert werden
muss deiner Meinung nach
ist also einerseits die Veral-
terung in den Gremien und
auch die Zusammenarbeit
mit den Interessenvertre-
tungen.

Fuchs: Ja, sicher. Die Leute
sollten sich einfach nicht so
fürchten, weil es hat auch für
sie selber Vorteile, wenn sie
sich mit dem Interessensver-
tretungen zusammensetzen
würden. Schließlich sind die
ja nicht ohne Grund entstan-
den.
Ja, und eine Verweiblichung
wäre sicherlich auch nicht
schlecht.

Global View: Zum Ab-
schluss: Kannst du mir noch
etwas zu deinem Bild der
Rolle der Frau in unseren
derzeitigen Gesellschaft
sagen?

Fuchs: Also, ich komme ja aus
Schweden und dort ist das al-
les ganz anders. Ich hab eine
schwedische Mutter und ei-
nen schwedisch sozialisierten
Vater und Emanzipation war
in unserer Familie ganz nor-
mal. „Halbe halbe“ war ein-
fach ganz normal. Meine El-
tern haben alles voll durchge-
zogen: Mit 28 hatten die ein
eigenes Haus, ein abge-
schlossenes Studium, ein ei-
genes Restaurant im Herzen
von der Stadt und drei Kinder.
Die waren da ziemlich auf
Zack, fast schon übertrieben.
Als Kind von solchen Eltern
denkt man sich dann natür-
lich, dass alles möglich ist.
Das größte Problem für Frau-
en in Österreich heute ist,
denke ich, dass sie sich nicht
zutrauen, Kinder zu kriegen
und es immer auf später ver-
schieben, weil sie annehmen,

dass wenn sie Kinder kriegen,
dann ist das mit dem eigenen
Leben vorbei und können das
vergessen und sonst schaden
sie ja ihrem Kind. Ich glaube
aber, dass die Kinder gerade
da sehr viel lernen, wenn sie
sehen, wie die Mutter sich
selbst verwirklicht und wie
spannend die Welt ist, was
man alles lernen kann und
was man alles für sich selber
tun kann. Da sehe ich es eher
als Nachteil, wenn sie nur zu-
hause bleiben und sich dem
Kind widmen und dabei wahr-
scheinlich auch nicht wirklich
glücklich werden.

Global View: Das heisst al-
so doch “Kinder kriegen
statt Parties feiern“?

Fuchs (lacht): Das ist voll ok,
wenn man es richtig macht.
Und natürlich, wenn man den
richtigen Mann hat, der auch
wirklich 50-50 macht, dann
geht das auf jeden Fall, dass
man Kinder kriegt und auch
Party macht. Dann geht bei-
des.

Global View: Gibt es solche
Männer?

Fuchs: Ja, aber die muss man

ganz gezielt suchen. Am be-
sten man schaut sich an, wie
aufgeschlossen dessen Vater
war. Wenn der schon ein bis-
schen was gemacht hat, dann
wird der Sohn wohl auch in
die Richtung gehen.

Das Interview führte Andrea
Doczy
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Global View:
Wie kam es zur
Gründung von
Gastrobelle?

Kamler: Ein Fak-
tor, der unter an-
derem eine rolle
spielte, war mei-
ne damalige Be-
ziehung zu einem
Mann, der eine
Art „Workoholic“
war. Nachdem ich
ein Energiebün-
del bin, bot es
sich für mich an,
auch eine Firma
zu gründen. Ich

wollte wahrscheinlich auch
beweisen, dass ich das min-
destens genauso gut, wenn
nicht sogar besser konnte.
Der Name „Gastrobelle“ war
eine Idee meines Vater. Nach-
dem Arabelle, schöner Papa-
gei heißt, soll „Gastrobelle“ für
schöne Gastronomie stehen,
und das ist es auch das, was
ich durch mein Unternehmen
vermitteln will. Die erste Zeit
war sehr anstrengend, ich ha-
be alle Arbeiten selbst über-
nommen.

Global View: Was ist für Sie
besonders wichtig im Um-
gang mit Geschäftspart-
nern?

Kamler: Man muss Hand-
schlagqualität besitzen. Ich
würde nie einen Koch von ei-
nem anderen Lokal abwer-
ben. Es ist besonders in der
Gastronomie wichtig, Hand-
schlagqualität zu beweisen,
denn das bleibt bei den Leu-
ten in Erinnerung. Ein einzi-
ges Mal eine Mineralwasser-

flasche zu viel berechnen und
deine ganze Karriere ist da-
hin.

Global View: Wie schaffen
Sie es, das alles unter einen
Hut zu bringen? Es scheint
so, als hätten Sie einen 48-
Stunden-Tag, aber ich neh-
me einmal an, dass Sie
auch Zeit für ein Privatleben
finden wollen?

Kamler: Ja, mittlerweile
schon, aber lange Zeit war
dem nicht so. Man muss am
Anfang einfach sehr viel
selbst machen. Hätte ich mich
zu dieser Zeit verliebt, wäre
ich wahrscheinlich nicht so
schnell weitergekommen. 48
Stunden ist natürlich unreali-
stisch, aber die Arbeit bean-
sprucht schon den größten
Teil der Zeit. Man darf aber
nicht vergessen, dass man
das alles ja mit einer gewis-
sen Leidenschaft macht. Man
kann einfach nicht abschal-
ten, denn man denkt auch
noch zu Hause an die Firma.
Schließlich gibt es dadurch
sehr viel zum Nachdenken.
Was ich aber zum Ausgleich
unbedingt brauche ist Sport.
Ich trainiere ca. 5 mal in der
Woche. Mittlerweile habe ich
bereits 32 Mitarbeiter, was es
mir ermöglicht zu lernen all-
mählich auch loszulassen.

Global View: Welchen Rat-
schlag würden Sie einer
jungen Frau mit auf den
Weg geben wollen?

Kamler: Zur Beantwortung
dieser Frage fällt mir das Bild
von dem Jungen in der
BA/CA-Werbung ein, der sich
so plagt beim Öffnen der

Milchflasche. Denn genau das
ist es. Man muss sich Ziele
setzen, wobei die kleinen Zie-
le auch große Ziele sind. Es
ist wichtig, zu versuchen alles
Negative in etwas Positive zu
verwandeln!

Das Interview führte Angelika
Reichspfarrer

Workaholics – Interview mit geschäftsführender Gesellschafterin Gastro-
belle GmbH und Il Museo GmbH Arabelle Kamler
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BTK: Eva, Du hast als Productm-
anager für HIV bei Abbott täg-
lich mit HIV und AIDS zu tun.
Auf welche Probleme bzw.
Schwierigkeiten stößt Du im
Zuge deiner Arbeit?

EL: HIV und AIDS haben ihren
Schrecken verloren, die Erkran-
kungs- und Todesfälle gehen auf
Grund guter Therapiemöglichkei-
ten zurück- die HIV Infektion ist
behandelbar, kontrollierbar ge-
worden.
Gerade die Botschaft, AIDS sei
nun behandelbar, mag bei vielen
Menschen das Bewusstsein für
die Notwendigkeit der Infektions-
prävention gemindert haben.
Dank moderner antiretroviraler
Medikamente ist die HIV Infektion
zwar zu einer behandelbaren –
aber eben nicht heilbaren -Er-
krankung geworden. Wer einmal
infiziert wurde, trägt das HI Virus
lebenslang in sich. Auch wenn
sich der Mythos hartnäckig hält,
das die HIV Infektion ein Problem
von „Randgruppen“ wie Homose-
xuellen oder Drogensüchtigen
wäre, spricht die Realität eine an-
dere Sprache. Junge, heterose-
xuelle Frauen sind die am mei-
sten gefährdete Risikogruppe für
Neuinfektionen.

BTK:  Wie geht man in Öster-
reich mit HIV und Aids um? 

.
EL: Die Stigmatisierung von HIV/
AIDS Patienten ist tatsächlich bis
heute auch in Österreich gang
und gäbe. Krankheit bzw ’’nicht
funktionieren’’ passt nicht in das
Bild einer leistungsorientierten
Gesellschaft, daher wird konse-
quent vermieden sich mit Proble-
men auseinander zu setzten die
einen nicht unmittelbar und  per-
sönlich betreffen, vor allem weil
man nicht daran erinnert werden
möchte, dass man selbst auch
nicht unfehlbar und vor Krankheit
und Tod gefeit ist. Erschreckend
finden ich persönlich die Gleich-
gültigkeit Menschen gegenüber,
nicht nur gegenüber Menschen
die krank sind. 

BTK: Was wäre Deiner Meinung
nach eine Lösung bzw. ein Lö-

sungsansatz mit AIDS besser
umgehen zu lernen?

EL: Wichtig wäre eine umfassen-
de Aufklärungsarbeit bei Jugend-
lichen. Wenn unseren Jugendli-
chen klar gemacht wird, was es
bedeutet sich anzustecken, und
mit der Krankheit leben zu müs-
sen, dann wären sie einerseits si-
cher vorsichtiger beim Ausleben
ihrer Sexualität und würden an-
dererseits auch die Betroffenen
besser verstehen. Denn es ist
schon schlimm genug zu wissen,
dass es keine Heilung gibt, aber
auch noch ausgeschlossen zu
werden von jeglichem sozialen
Leben, bedeutet mindestens
gleich viel Kummer. Wir versu-
chen nicht nur durch Medikamen-
te das Problem AIDS zu lösen,
sondern Abbott bietet auch einen
Kochkurs für HIV-Patienten an,
damit sie lernen, sich gesund zu
ernähren und damit sie auch eine
Möglichkeit haben, sozialen Kon-
takt zu pflegen. Daneben betreibt
Abbott auch eine Sportgruppe für
Menschen mit HIV.

BTK: Was hast Du durch Deine
bisherige Erfahrungen im Be-
rufsleben und bei Abbott ge-
lernt?

EL: Ich wurde bestätigt in meiner
Meinung, dass jeder Mensch
nicht nur für sich selbst verant-
wortlich ist, sondern auch für an-
dere. Trotzdem ist ein gewisses
Mass an Egoismus notwendig
und gut. Für mich bedeutet  Ego-
ismus  ruhiges, kraftvolles, über-
legtes Durchsetzen, Persönlich-
keit im Einklang mit Zielen,  Ego-
ismus  inkludiert ebenso Fairness
und Interesse an der Umgebung.
Leistungsorientierung und Wett-
bewerb sind die Basis für Weiter-
entwicklung und Fortbestand, je-
doch muss persönlicher Ehrgeiz
verantwortungsvoll gelebt  wer-
den.

BTK: Glaubst Du,  dass Teamar-
beit wichtig ist ?

EL: Absolut, gemeinsam ist man
unschlagbar. Ein Solist kann
wunderschöne Musik erzeugen,

ein gewaltiges
Orchester zu
hören verur-
sacht Gänseh-
aut einer ande-
ren Dimension.
Ein gemeinsa-
mes Ziel zu ha-
ben ist gut, da-
bei darf man
aber nie verges-
sen, wer man ist
und welche Zie-
le man persön-
lich verfolgt.
Teamwork soll
nicht mit Grup-
penzwang und
erlöschen des
Identitätsbewusstsein gleichge-
setzt werden.

BTK: Was würdest Du als dein
Lebensmotto bezeichnen?

EL: Überzeugung muss gelebt
werden! Ich weiß, dass mir mein
Idealismus manchmal im Weg
steht, aber ich kann ruhigen Ge-
wissens in den Spiegel sehen.
Abgesehen davon bin ich über-
zeugt, dass am Ende immer die
Guten gewinnen, auch wenn es
manchmal verdammt lange nicht
dannach aussieht.
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Programm-Vorschau
MÄRZ

23. März 2004 Podiumsdiskussion – Frauen & Politik
18:30 – 20:00 BM a.D. Mag. Barbara Prammer, Mag. Brigid Weinzinger, 

Christine Marek, 
DI Elke Achleitner
Parlament - Lokal VI (Budgetsaal), 1017 Wien                     

31. März 2004 Karrieregespräch 
18:30 – 20:00 Mag. Edith Franc 

Head of Marketing Wiener Börse, 1010 Wien

APRIL

06. April 2004 Gesundheitsvorsorge für Frauen – Seminar
Dr. Med. Verena Seidler, Dr. Irene Stamm, BMGF
Mag. David Chen, 
MLP, Gonzagag. 1, A-1010 WIEN

17. April 2004 Women Brunch #6
10:00 – 12:00
28. April 2004 Karrieregespräch
18:30 – 20:00 Univ.-Prof. Dr. Barbara Sporn

Vize-Rektorin WU-Wien, International Relations                     
21. April 2004 Podiumsdiskussion – Frauen & Kultur
18:30 – 20:00 GD Dr. Johanna Rachinger, Kathi Zechner (angefragt), 

Karin Resetarits (angefragt),
Dr. Gabriele Zuna-Kratky
Univ.-Prof. Dr. Michaela Krieger (angefragt)

MAI

15. Mai 2004 Women Brunch #7
10:00 – 12:00 Mag. Nicole Hoberstorfer
19. Mai 2004 Karrieregespräch
18:30 – 20:00 Dr. Ilse Bartenstein         
26. Mai 2004 Podiumsdiskussion – Frauen & Schönheit (-swahn?)
18:30 – 20:00 Dr. Dagmar Millesi (angefragt)

JUNI

19. Juni 2004 Women Brunch #8
10:00 – 12:00 Sonja Rauschütz, Vienna Partners (angefragt)
08. Juni 2004 Karrieregespräch
18:30 – 20:00
30. Juni 2004 Podiumsdiskussion – Frauen & Wirtschaft
18:30 – 20:00 

JULI

08. Juli 2004 WomenSection – Review Abend
ab 19:30

Nähere Informationen siehe unter http://afa.at/womensection!

SUPERMACHT MANN oder das Ende
der Vernunft

Dieses Buch geht einer ganz einfachen Fra-
gestellung nach: der Frage, warum das
Schicksal der Menschen im dritten Jahrtau-
send noch immer von Bomben, von Soldaten
und von Gewalt bestimmt wird. Es geht von
einer ziemlich eindeutigen Beobachtung aus:
der Beobachtung, dass sehr viele Menschen
mit dieser Tatsache unzufrieden sind.  Der
Weg der Zukunftsgestaltung und der Macht,
der uns in den letzten finsteren Jahren vorge-
führt worden ist, ist der klassische Weg der
Männer - oder besser: Es ist der Weg, wie er
aussieht, wenn er ausschließlich von klassi-
schem Männerdenken entworfen wird … Das
Faustrecht als Mittel der internationalen Poli-
tik hat noch lange nicht ausgedient - im Ge-
genteil: Es erlebt eine neue Hochsaison. War-
um der Männlichkeitswahn wieder oder noch
immer salonfähig ist? Weshalb Frauen dabei
tatenlos zusehen? Welche Gegenstrategien
es gibt? Cheryl Benard und Edit Schlaffer ge-
hen diesen Fragen nach. Das Buch ist ab so-
fort im Buchhandel erhältlich. 

Informationen und Interviewanfragen:
Frauen ohne Grenzen
E-Mail: office@frauen-ohne-grenzen.org
Tel.: +43/1/533 45/51, Fax: +43/1/533 45 52

Rezensionsexemplare:
Verlag Ueberreuter, Iris Seidenstricker
E-Mail: seidenstricker@ueberreuter.at


